
1968 Idienst des Provinzialverbandes >> Beibehaltung eines
seiner Mitwirkung Kıiındermord begründeten Beförderungsvorteils””
S 350)

Kersting die ‚„Euthanasıie-Beteiligten CENSCICNHN Sinn  C mMit
Namen, widmet ihren berufliıchen Biographien aufschlußreiche Fınzel-
studien un! beschreibt das Täterprofil (S 330 Unter ihnen dom!{1-
nierten die c  alten Kämpfer’, S1Ee eher jJunger als alter, eher e_
stantıiısch als katholisch un gehoörten „mehrheitlich niıcht ZU: alten g-

derwachsenen Personalbestand“‘ der westfalischen PH  > >5  WOo 1es
Fall WAarL.  > bestanden esondere Beziehungen Zur Hauptverwaltung des
Provinzıalverbandes‘“, deren Schlüsselpositionen 1933 gezielt mi1t ‘alten
Kämpfern’ besetzt worden

In einem vierten, abschließenden Untersuchungsabschnitt werden
die Grundzüge der arztliıchen Personalpolitik des Landschaftsverbandes
biıs die fünfziger un! sechziger Jahre verfolgt, wobe1 Kersting WIE-
derum einigen Einzelschicksalen nachgeht. Es entsteht ein wıider-
sprüchliches Bıld Eınige Mıiıttater wurde entlassen, andere blıeben ach
Prozeß un! Freispruch I dienst. uch einige auswäartige Mıttater, die
vorher nicht in Westfalen tatıg ‘9 ihnen der ehemalıge Leiter
der zentralen „Kinderfachabteilung” ZUrL. Frmordung behinderter
der Brandenburg-Görden, fanden Anstelung beim Landschaftsver-
band

Dem Verfasser ist n gelungen, für eine gesundheits- un ohl-
fahrtspolitisch schr bedeutsam vewordene Gruppe VO Medizinern
eine solıde, sozialgeschichtlich wohlfundierte Berufsgruppenbiographie
vorzulegen, der auch individuelle Entwicklungen un institutionelle
Rahmenvorgaben gewürdigt werden. Leider wıird das uch NUur durch
ein Personenregister erschlossen. Eın (Irts- nd Sachregister ware der
Handhabbarkeit sicher zugute gekommen. Matthıas Benad

Bernd W alter, Psychzatrie und Gesellschaft IN der Moderne. Geisteskrankenfürsor-
LE IMN der Provinz Westfalen ZWISCHEN Kaiserreich Hd NS -Regimze (Forschungen
ZUT Regionalgeschichte, 10); Ferdinand Schöningh Verlag, Pader-
Orn 19906, 046

Ldie 7zweilite 1er besprechende Studie wurde Wıntersemester
995/96 als historische Habilitationsschriuft der Uniiversitat unster
angeNOMMECN. S1e ist AUS demselben Projekt hervorgegangen WIE Ker-
stings uch (s die vorherige Besprechung) un: wird, wIieE inNnan hört,
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CN ihres Formats un! aufgrund des Schutzumschlages ein-
schläg1gen <reisen auch als alters Ziregelstein’ bezeichnet. Wer sich
ZUrFr Arbeit mit dem gewichtigen Werk o) sechsseitigen Inhalts-
verzeichnis Otilentieren stellt fest, daßß mit der übrigens auch be1
Kersting anzutreffenden Gliederung nach “omischen Zıffern, -
schriebenen Ordinalıa, lateinischen Großbuchstaben un arabischen
/Zıtffern (für Zzwel verschiedene Kategorisierungsstufen) die Fülle des
Stoffes nıcht gerade uüubersichtlich angekündigt wırd och entsteht der
zutreffende Fındruck. da Walter (srunde chronologisch verfährt,
davon aber bisweilen abweıicht, sich einzelnen Problemstelungen
esonders widmen. Wer sich den einzelnen Kapıteln zuwendet, wıird
bhald feststellen, da keineswegs Nnur außerliıch ein Werk VO  3 besonde-
TE Format vorliegt. Die Untersuchung bietet we1t mehr, als die For-
mulierung des Forschungsprojektes, in dessen Rahmen S1e entstanden
ist.  ‘9 aufs etrwarten alßt

Schon der Liıtel macht deutlıch, da[l der Verfasser selbst den Rah-
1LICH wei1t hat.  ‘9 WENN auch der Untertite] die Zuspitzung auf
Westfalen klar s1ignalisiert. In seiner Eınleitung kritisiert Walter recht
die Verengung zahlreicher Beıitrage ZuUurfFf historischen Psychiatriefor-
schung ‚auf die NS-Zeıt un! dıie Umsetzung rassenpoltisch motivier-
ter Maßlnahmen‘‘. Dadurch se1 das komplexe Verhiäaltnis VO Psychiatrie
und Gesellschaft 39  mıt Verengtem Gesichtskreis wahrgenommen‘‘ WOTI-
den „Psychiatrie als gesellschaftliches Handlungsfeld un als Wıissen-
schaft muß in ihrer Wechselwirkung den anderen gesellschaftlichen
Kräften wIie ZuUur Politik, Verwaltung, Wırtschaft, Wıssenschaft, Religx10n,

anderen Fürsorgeeinrtichtungen der Z Gesundhe1itswesen SCSC-
hen werden.‘‘ (S 17)

1Da CIM Vertasser alleiın dem ftormuherten Anspruch allen SCHAaANN-
ten Sparten gleichermaßben genugen könne, n1ıemand ernsthaft Er-
arten wollen. Um beachtlicher, welche unterschiedlichen Felder
Walter den TrTe1i historischen Epochen Katiserreich (Teıl 27—168),
Weimarer Republık (Teil $  > 169—430) un rittes Reich (Teıul 111

431—787), denen die Hauptteile seiner Untersuchung widmet, ab-
schreitet un welche wechselnden Perspektiven se1ines Gegenstandes
dabe1 P bieten VCIMAaY. So WIT ”„ P 39  Die Situation der psychısch
Kranken und geistig Behinderten Katiserreich‘“‘ (Teil Drittes Kap!1-
tel.  y 113—154) als „Problem der Verwaltung“ (man muß erganzen:
un der Politik ein Schwerpunkt liegt auf der preußischen Armenfür-
sorgegesetzgebung, Al 113—128), er dem Blickwinkel VO . An-
staltspsychıatrie un Wııssenschaft‘‘ 129—140) un! dem all-
Lags- un! institutionsgeschichtlichen Aspekt VO ‚Leben un Gesell-
schaft in der Anstalt“‘ (C 140—154) dargestelt. Im letztgenannten
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Abschnıitt Oommt die Stelung VO Direktoren un ‘vewOÖhnlichen’ An-
staltsarzten, VO Pflegerinnen un Pflegern ebenso ZuUr. Sprache wIie
therapeutisches Vorgehen, Ausbildungsfragen un Dienstvorschriften.
Dem ritten Kapıtel VO 'Teıl sind 7wel ahnlıich umfangreiche Ab-
schnitte vorangestellt. S1e beschäftigen sıch mit der Entwicklung der
Geisteskrankenfürsorge Westfalen Kontext Preußens (seit
un! des Kaiserreiches (ab bis ZUIN KErsten Weltkrieg. Hıer werden
neben statistischen Angaben ZU Ante1l der Geisteskranken der (se-
samtbevölkerung, ihrem Asylierungsgrad Anstalten un Knt-
wicklung des Anstaltswesens insgesamt auch die zeitgenÖössischen Kon-

der psychiatrischen Fursorge vorgestellt, dıe in Wissenschaft, Po-
un Verwaltung diskutiert wurden. Walters Darlegungen gewinnen

dadurch Eindrücklichkeit, daß s1e diesen Kapıteln nıcht nNnur

Tabellen, Graphiken un Landkarten, sondern auch Anstaltsgrund-
tisse erganzt werden. ast nebenbe1 erfaäahrt iNnan Grundlegendes ZUrTr

Geschichte un Ür Tatıgkeit des Provinzialverbandes. Kın 1ertes Ka
pıtel, das die harten Bedingungen der Anstaltsfürsorge während der
HungerJjahre des Ersten Weltkrieges Beispiel Westfalens behandelt,
rundet Teıl ab

In den beiden folgenden Haupftteien der Untersuchung verfahrt
Walter entsprechend. Die Darstellung ist nıcht völlıg fre1 VO Langen
un! Wiıederholungen, aber die wechselnden Zugange weiten den Blıck
manche Passagen bieten geradezu spannende Lektüre: So ELW die Ab-
schnitte ber die „‘Machtergreifung‘ in Staat un!: Provinz“‘, einschließ-
lıch Provinzialverband un: Heıilanstalten (S 431—461), der ber dıe
schon anderweitig in der ] ıteratur dargestellten Erwagungen Hıtlers
un! seiner Umgebung Beginn der „‚Euthanaste“-Aktıion, die mMi1t der
Tötung behinderter Neugeborener 1939 ıhren Anfang ahm un ach

cKriegsbeginn och selben Jahr ZUrFr „Erwachsenen-‘“Euthanasıe
ausgeweitet wurde. Hıer Walter aufgrund seiner echerchen eige-

Akzente. Hervorzuheben ist weiliteren der Abschnıitt ber die
Durchführung der „Euthanaste“ Westfalen, mit Schwerpunkten

un! August 1941 Rahmen der Zentral gelenkten 1-4-Mord-Ak-
tion un ab Sommer 1943 Zuge der luftkriegsbedingten Anstaltsräu-
mun gen („Aktıon Brandt”), Ersatzkrankenhäuser für die bomben-
bedrohte Bevölkerung aus den stadtıschen Ballungsräumen schaf-
fen Viele der damals verlegten Patientinnen un Patienten kamen
schließlich die Tötungsanstalten Hadamar un Mesertitz-Obrawalde,
die aufgrund regionaler ‚„Euthanasie‘“-Initiativen VO (Gauleitern un
Anstaltsdezernenten weıiterbetrieben wurden un deren Tötungskapazıt-
taten den Urganisatoren der Verlegungsmalsnahmen bekannt un: wıll-
kommen Andere fielen den Hungerrationen in den Anstalten
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ZUIN Opfer; die S1e aufnahmen. IDBIG Wege der verschiedenen Patienten-
transp orte hat Walter kartographisch dargestellt un datengenau erfaßt.
S1e lassen sich Tabellenanhang (ab 789 mMit eigenem Inhaltsver-
zeichnıtis 789—796) CNAUSO verfolgen (ab 011 {f.) wIie dıie Durch-
führung der Zwangsterilisationsmalinahmen ab 1934 der die Entwick-
Iun der Personalausstattung der Provinzıal-Heilanstalten bıis 19372
(S 797—834). Neben der Erwachsenen-,,Euthanasıe““ stellt Walter auch
die Rahmen des Forschungsprojektes neugewonnenen Frkenntnisse
Zur Kındereuthanaste in Niedermarsberg un:! Dortmund-Aplerbeck
VO  F Durch Walters Forschungen entsteht, erganzt durch die Untersu-
chungsergebnisse Kerstings, erstmals ein zusammenhängendes Bıld des
Euthanasiegeschehens Westfalen.

Walter hat, seinem Untersuchungsansatz gemäß, auch ZUr Bedeu-
tung der Relig10on für die Ausgestaltung der Geisteskrankenfürsorge
reichlıch Informationen usammengetragen Zu einer eigenständigen
Würdigung dieses Faktors Ommt jedoch nıcht I )as ist bedauern,
enn immerhın befanden siıch 1928 in Westfalen 43,2 der psychiatr1-
schen Anstaltsbetten (gegenüber 26.2 Yo in ganz Preußen, vgl 1/8
der and konfessioneller Träget, VOTLr allem reliıx1öser (Genossenschaft-
ten. Darüber hinaus stellten Ordensangehörige auch och in einigen
Provinzıalanstalten das Pflegepersonal. UÜberraschend ungChau intor-
miert zeigt Walter sıch hinsıiıchtlich der die „„‚Euthanaste‘“ gerich-

Interventionen Aaus dem konfesstionellen ager Fuür dtie Betre1iber
der Mordaktion kehrte nde 1940 der kirchenpolitischen Front
keineswegs für ein halbes Jahr „Vvorerst Ruhe*‘ ein (SO der Verfasser

374-379). Auf wiederholtes Nachbohren WATL dem Betheler Anstalts-
leiter Fritz VO Bodelschwingh Dezember 94() VO Regie-
rungspräsidenten Mıiınden hne Lermin der Besuch VO  $ Hıtlers
„Euthanasıe‘“-Beauftragtem un: Begleitarzt Karl Brandt angekündigt
worden, freilich hne Hınweis auf dessen verantwortliche Position
Mordgeschehen. Am 21 Dezember 1940 interventierte Bodelschwingh

ZU: wiederholten Male brieflich beim Oberpräsidenten un! (zau-
leiter in unster un bat darum, moOoge Hıtler ein Aussetzen der TO-

vorschlagen hne Erfolg. Im Januar 1941 schrieb Bod;l-
schwingh Reichsmarschall Hermann Görng, dessen Schwager
den Bodelschwinghschen Anstalten lebte wiederum vergeblich.
uch Görings Adjutant kündigte Brandts Besuch Am Februar,
zeitgleich mit der arztlıchen Selektionskommission der Berliner Kran-
kenmordzentrale, erschien Karl Brandt tatsachlıch Bethel; nde
Marz kam Zzusammen mMit dem Leiter der Kanzle1 der Führers,
Phılıpp Bouhler, seinem Mitbeauftragten in der Mordsache, die An-
stalten. Im Aprıl wandte sich Bodelschwingh brieflich Brandt (se-
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Nau jener Zeıt, in der ach Walters Meıinung ”5  die Stimme der
chen verstumm CC  war gelang 6S Bodelschwingh, mit den verantwortlıi-
chen UOrganisatoren der Mordaktion, deren Beauftragung durch Hıtler
Bernd Walter eindrucksvoll schildert, direkt ins Gespräch Om-
iNEC  S Das gelang waährend des Krieges keinem anderen Verte1d1-
guhg der Patienten bemuhten Anstaltsleıiter der Vertreter der Kırchen
un kam zumindest den Patienten in Bethel zugute. Im August dessel-
ben Jahres Walter hat das registriert, vgl. 736 schrieb Bodel-
schwingh erneut Brandt. Als 19472 /423 Juftkriegsbedingte Verlegun-
gCnN Schwange ‘9 gyab Cr neuerlichen Briefkontakt, Febru-

1943 suchte Bodelschwingh Brandt in dessen Berliner Woh-
auf. Idiese organge sind se1t ber dreißig Jahren der i ıteratur

oreifbar (z.B Wılhelm Brandts Bodelschwingh-Bi0ographie VO 1967
un Anneliese Hochmuths Bethel- Arbeitsheft VO be1 \Wal-
ter aber unbeachtet geblieben.

Miıt diesen Hınweisen SO nıcht das Verdienst des Verfassers g-
schmaäalert werden: Hr hat eine erstaunliche Materjnalfülle bearbeitet un
eine außerordentlıc ertragreiche Untersuchung vorgelegt. Künftige
Studien Wohlfahrtsgeschichte (niıcht nur) Westfalens un!

Jahrhundert werden auf sein Buch Bezug nehmen mussen. DE das
Werk durch ausführliche Register umfassend erschlossen ist, wıird Cc5

vielerle1 Hınsıcht als Nachschlagewerk dienen können. Walter hat
Grundlagen geschaffen, auf denen auch die diakoniegeschichtliche For-
schung als Teilgebiet der Hiıstorischen T’heolog1e autbauen zann un
muß wWeEeENnNn 5 darum geht, dıe olle der verschiedenen konfessionellen
Auspragungen christliıcher Reliıg1on in der Geschichte des Wohlfahrts-
esecCnSs Westfalen un! daruüuber hinaus beleuchten. Kıne Wuürdi-
gung des Beziehungszusammenhanges VO Psychiatrie un Rel} iON
bleibt freilich och eisten: Wıe schön, daß Bernd Walter anderen
och Arbeit übriggelassen hat!

Matthias Benad

Naorbert Friedrich, „ Dze christlich-So?tale Fahne empor!‘ Reinhard Mumm und dıe
christlich-soztale Bewegung (Konfession un: Gesellschaft, Beitrage ZuUur

Zeitgeschichte, 14), Kohlhammer, Stuttgart 1997 37()

Be1 der vorhegenden Arbeiıit handelt CS sıch die stark gekürzte Fas-
SUuNg einer Bochumer historischen LDissertation. We der Untertitel
deutlich macht, will S1e nıcht 1T eine Biographie des Pfarrers un Polı-
tikers Reinhard Mumm P se1n, sondern auch eine Untersu-
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